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WIENER GESUNDHEITSFÖRDERUNG

Die Wiener Gesundheitsförderung hat  in 
einem Schwerpunktprogramm 2010 bis 2013
Gesundheitsförderung in fünf Wiener Bezir-
ke gebracht: die Leopoldstadt, Margareten,
Favoriten, Ottakring und die Brigittenau.
Mitte September wurden jene Privatpersonen
und Organisationen, die im Rahmen der 
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43gesundesösterreich

„Gesunden Leopoldstadt“ Ideen für Ge-
sundheitsinitiativen in ihrer Nachbarschaft
hatten, von der Wiener Gesundheitsstadt-
rätin Sonja Wehsely geehrt. Das Spektrum
der Maßnahmen, die dann auch umgesetzt
wurden, reichte von Tai-Chi im Augarten
über Gemeinschaftsfeste bis hin zu Radfahr-
kursen speziell für Frauen. Insgesamt wur-
den 36 Ideen verwirklicht.

Ehrung für engagierte
Leopoldstädter/innen

PGA OBERÖSTERREICH

Wie kann Kindern mehr soziale Kompetenz ver-
mittelt werden? Wie sollte mit jenen umgegan-
gen werden, die sich auffällig verhalten? In
Oberösterreich konnten Kindergartenpädagog/in-
nen im Rahmen eines einjährigen vom Fonds Ge-
sundes Österreich geförderten Pilotprojektes ei-
ne „mobile Psychologin“ beim PGA (Verein für
prophylaktische Gesundheitsarbeit) anfordern,
um Antworten auf solche und ähnliche Fragen
zu erhalten. Diese Fachpersonen besuchten 243
Mal einen Kindergarten und betreuten dabei
1.079 oberösterreichische Kinder. „Eine exter-
ne Evaluierung hat gezeigt, dass die psycholo-
gischen Tipps als sehr hilfreich für den Kinder-
gartenalltag beurteilt werden, und dass es den
Wunsch nach einer kontinuierlichen Betreuung
gibt“, sagt Ilona Schöppl, die Leiterin der Abtei-

Gemeinsam
gesund essen

AVOMED TIROL

Ein gesünderes Angebot in der Gemeinschafts-
verpflegung ist eine wichtige Maßnahme, um
die Lebensverhältnisse gesünder zu gestalten.
Wo viele Menschen essen, kann durch einen
ausgewogenen Speiseplan auch viel bewirkt
werden. Der Fonds Gesundes Österreich hat
deshalb 2013 bereits zum dritten Mal in ganz
Österreich Workshops für Küchenleiter/innen,
Köche, Köchinnen und Küchenhilfen von Einrich-
tungen für Gemeinschaftsverpflegung durchge-
führt. In Tirol hat der avomed – Arbeitskreis für
Vorsorgemedizin und Gesundheitsförderung
die Workshops umgesetzt. Ein zweitägiger Ba-
sisworkshop war Mitte Oktober dem Thema
„Gesund, kreativ und schmackhaft kochen“
gewidmet. Zwei eintägige Veranstaltungen be-
fassten sich mit „Essen im Berufsalltag“ sowie
„Kommunikation“ und waren sehr gut ge-
bucht. Im praktischen Teil der Kochworkshops
referierte Haubenkoch Thomas Grander, und 
die avomed-Diaetologin Martina Santer ver-
mittelte ernährungsphysiologisch relevantes
Wissen.

avomed Tirol hat Mitte Oktober einen Workshop für 
gesunde Gemeinschaftsverpflegung veranstaltet.

lung Forschung & Entwicklung beim PGA.
Nach der einjährigen Pilotphase wird das kos-
tenfreie PGA-Projekt nun in Kooperation mit
der Gebietskrankenkasse und dem Land Ober-
österreich im Regelbetrieb fortgesetzt.

Mobile Psycholog/innen 
in Kindergärten

Ilona Schöppl, die Leiterin der Abteilung 
Forschung & Entwicklung beim PGA.

Die Wiener Gesund-
heitsstadträtin Sonja
Wehsely hat 
Leopoldstädter/innen
geehrt, die in ihrer
Nachbarschaft Ge-
sundheitsinitiativen
umgesetzt haben.
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44 gesundesösterreich

Jahren von Alfred Auer ins Leben ge-
rufen, damals Sozialarbeiter am An-
ton Proksch Institut für Abhängig-
keitserkrankungen. Suchtkranken
Menschen sollten nach der stationä-
ren Therapie Möglichkeiten geboten
werden, sich gemeinsam mit anderen
sportlich zu betätigen, neue Heraus-
forderungen zu meistern und sucht-
frei leben zu können. Gesundheits-
förderung und soziale Integration
waren bereits bei der Vereinsgrün-
dung zentrale Ziele.
Neben Menschen, die nach der sta-
tionären Therapie ihrer Suchterkran-
kung die Programme von login nutz-
ten, kamen rasch auch Andere, die
von sozialer Ausgrenzung und fi-
nanzieller Not betroffen waren, um
im Verein neue Menschen kennen
zu lernen, sich sportlich zu betäti-
gen und nach dem Motto „no alco-
hol, no drugs, fair play!“ gemeinsam
ihre Zeit zu verbringen. „Darunter
waren und sind viele Menschen, die
schon lange vergeblich nach Arbeit
suchen und oft sehr demotiviert
sind“, erläutert Ilse Gstöttenbauer, Ge-
schäftsführerin des Vereins.

Mehr Menschen erreichen
Dies führte anlässlich des zehnten
Geburtstags des Vereins login zum
Start eines neuen Projekts. „loginclu-
sion – Gesundheitsförderung bei Ar-

Langzeitarbeitslosigkeit lähmt.
Wem die Tagesstruktur auf-
grund des Verlustes des Arbeits-

platzes verloren geht, wer auch nach
Monaten intensivsten Bemühens kei-
ne neue berufliche Tätigkeit mehr
findet, der leidet meist nicht nur un-
ter finanziellen Problemen, sondern
auch unter dem Verlust sozialer Kon-
takte und an Möglichkeiten zur ge-
sellschaftlichen Partizipation. Das
kann nicht nur zu Pessimismus, Ver-
lust des Selbstwertgefühls und dau-
erhafter Antriebslosigkeit führen.
Auch Erkrankungen – sowohl der
Psyche als auch des Körpers, können
die Folge langandauernder Arbeits-
losigkeit sein.
„login“ in Wien hat sich mit seinem
neuesten Projekt vorgenommen, die-
sen Teufelskreis zu durchbrechen.
Der Verein wurde vor mehr als zehn

PRAXIS

Inklusion statt Ausschluss aus der Gesellschaft ist das Ziel 
des Vereins „login“ in Wien. Das neueste Projekt „loginclusion“ 

soll vor allem langzeitarbeitslosen Menschen Struktur, 
Gemeinschaft und Aktivität bieten. Text: Sabine Fisch

No alcohol,
no drugs, fair

play!

mut und sozialer Ausgrenzung“ rich-
tet sich speziell an langzeitarbeitslo-
se Menschen. Und im Gegensatz zu
vielen anderen Projekten für Men-
schen ohne Job geht es bei loginclu-
sion nicht in erster Linie darum, die
Teilnehmer/innen wieder „fit für
den Arbeitsmarkt“ zu machen: „Da-
von wollen wir uns bewusst distan-
zieren“, sagt Gstöttenbauer: „Men-
schen, die arbeitssuchend sind, sind
ohnehin dauernd mit diesem Thema
konfrontiert. Vielmehr geht es uns
darum, die Lebensqualität und den
Gesundheitszustand der Betroffenen
zu verbessern.“ Mit loginclusion wer-
den für Betroffene Bereiche geschaf-
fen, die nichts mit der – oft frustrie-
renden – Suche nach einem neuen
Arbeitsplatz zu tun haben.

Kleiner Beitrag – große Wirkung
Gegen einen kleinen Unkostenbei-
trag von vier Euro im Monat können
Interessierte eine große Anzahl von
Kursen besuchen. Das Angebot
reicht von Tanzen, Yoga und Qi
Gong über Wandern, Klettern und
Fußballspielen, bis hin zu Theater,
Urban Gardening und gesunder Er-
nährung. „Ich habe von meiner Mit-
bewohnerin von login erfahren“, er-
zählt Bettina S., eine der Teilneh-
mer/innen an den Programmen von
login. Sie begann mit einem Tanz-

Alexandra Kofler und Ilse Gstöttenbauer,
die Projektleiterinnen von „loginclusion“.

INFO & KONTAKT

login – Verein zur Integration und 
Gesundheitsförderung

Projektleiterin:
Ilse Gstöttenbauer
Tel. 0664/832 236 07
kontakt@loginsleben.at
www.loginsleben.at

Zuständige Gesundheitsreferentin beim FGÖ:
Verena Zeuschner
Tel. 01/895 04 00-30
verena.zeuschner@goeg.at

Kooperationen mit: JobTransFair, Brisant – 
Anton Proksch Institut,Wiener Berufsbörse (WBB)
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kurs für Frauen, beteiligt sich mitt-
lerweile regelmäßig an Yoga und Qi
Gong und meint: „Ich kann mich al-
lein nicht so gut motivieren – in der
Gruppe macht alles einfach viel mehr
Spaß.“
Mit dem Start des Projekts loginclu-
sion im Juli 2011 konnten auch erst-
mals Räumlichkeiten angemietet
werden, in denen die Projektaktivi-
täten stattfinden. Das Projektzen-

trum, die „loginBase“ im 15. Wie-
ner Bezirk bietet neben vielen sport-
lichen und kreativen Kursangebo-
ten auch Raum für die
Teilnehmer/innen, um zusammen
zu kommen, miteinander und mit
den Übungsleiter/innen zu sprechen
und neue Aktivitäten zu planen:
„Die loginbase schafft Identität“, hält
Alexandra Kofler, stellvertretende Pro-
jektleiterin und PR-Verantwortliche

für den Verein fest. Nach jedem Kurs
findet hier der sogenannte „Sozial-
teil“ statt – etwas, das vor der Grün-
dung des Projektzentrums schwierig
war: „Nach den Angeboten musste
der Sozialteil oft in Lokalen abge-
halten werden, was für viele Teil-
nehmer/innen, schon aus finanziel-
len Gründen, schwierig war.“

Fixe Größe im Bezirk
Die positiven Auswirkungen des
Projekts loginclusion sind vielfältig
und reichen von sozialer Integration
über die Aktivierung der Teilneh-
mer/innen bis hin zu einem gesün-
deren Lebensstil. Rund 500 Men-
schen haben seit 2011 an den Pro-
jektaktivitäten teilgenommen, etwas
mehr als 50 Prozent von ihnen sind
Männer, rund 40 Prozent Menschen
mit Migrationshintergrund. Bei dem
sozial integrativen und gesundheits-
förderlichen Projekt wird auch mit
unterschiedlichsten Einrichtungen
kooperiert, etwa mit „JobTransFair“,
einem Wiener Unternehmen, das am
Arbeitsmarkt benachteiligte Men-
schen auf der Suche nach dem rich-
tigen Job unterstützt.
Mittlerweile ist der Verein „login“
fest im 15. Bezirk verwurzelt. Wenn
das erfolgreiche Projekt „longinclu-
sion“ 2014 ausläuft, hoffen nicht nur
die Projektleiterinnen, dass weitere
Förderungen ermöglichen werden
dieses fortzusetzen. Das sieht auch
Teilnehmerin Bettina S. so: „Mit lo-
gin habe ich mir wieder Selbstbe-
wusstsein und Fitness erarbeitet und
nicht zuletzt neue Freund/innen ge-
funden.“

Das vom FGÖ geförderte Projekt „loginclusion“ in Wien bietet Langzeitarbeitslosen verschiedenste Möglichkeiten
für sportliche Betätigung, von Klettern, Wandern, und Fußballspielen bis zu Tanzen, Yoga, Qi Gong und koreanischer
Kampfkunst.

45gesundesösterreich
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Manchmal muss man Menschen kurzfristig an der Hand 
nehmen, damit sie zu ihrem „Gesundheitsglück“ kommen. 
Ein Projekt für benachteiligte Migrantinnen zeigt, wie das 

sensibel und nachhaltig geschehen kann. Text: Gabriele Vasak

Das Konzept hinter dem Projekt 
Frankl leitet das Projekt „Gemein-
sam fit in die Zukunft“, das vom
Fonds Gesundes Österreich, dem NÖ
Gesundheits- und Sozialfonds und
der Wiener Gesundheitsförderung
gefördert und seit Jänner 2013 bis
Endes des Jahres in Wien und klei-
nen niederösterreichischen Gemein-
den in der Wiener Umgebung durch-
geführt wird. Sie will diesen Miss-
ständen mit ihrem Team entgegen-
wirken und diesen Frauen die Zu-
gänge zu Gesundheitsangeboten öff-
nen. Dies scheint nachhaltig zu gelin-
gen, doch zunächst zum Konzept,
das dahinter steht: „Wir arbeiten auf-
suchend, mit zweisprachigen, ziel-
gruppennahen und intensiv geschul-
ten Tutorinnen, die diese Frauen zu

PRAXIS

Gesundheitsangebote gibt es
viele in Österreich. Doch wer-
den sie auch von Menschen

mit niedrigem Bildungsniveau und
geringem sozioökonomischen Sta-
tus und speziell von Migrantinnen
genützt? „Nein“, sagt Liesl Frankl
von beratungsgruppe.at, „denn die-
se Frauen wissen oft gar nicht, dass
es sie gibt. Oder sie können etwa die
zahlreichen Broschüren aufgrund
von Leseschwächen nicht konsumie-
ren. Oder sie scheitern an Terminver-
einbarungen in einer fremden Spra-
che. Oder sie finden sich im Dschun-
gel eines Großspitals nicht zurecht.
Oder, oder, oder ... Andererseits ist
gerade diese Zielgruppe besonders
stark und mehrfach gesundheitlich
belastet.“ 

Tutorin Berna Beyazit: „In Gesprächen
in lockerer Atmosphäre bearbeiten wir
Themen, wie Ernährung und Bewegung
und machen dazu auch gemeinsam
Übungen.“

Projektleiterin Liesl Frankl:
„Wir arbeiten aufsuchend, mit
zweisprachigen, zielgruppennahen
und intensiv geschulten Tutorinnen.“

Die Tutorinnen gehen gemeinsam mit Projektteilnehmerinnen Informationsmaterialien 
zu Gesundheitsthemen durch, die den Bedürfnissen der Zielgruppe angepasst sind.

Hand in Hand 

INFO & KONTAKT

Projektleiterin: Liesl Frankl 
Tel. 01/943 83 32
liesl.frankl@beratungsgruppe.at 
www.fitzu.at

Zuständige Gesundheitsreferent/innen 
beim FGÖ:
Gudrun Braunegger-Kallinger
Tel. 01/895 04 00-35
gudrun.braunegger@goeg.at
Rainer Christ
Tel. 01/895 04 00-21
rainer.christ@goeg.at

Im Rahmen der Exkursionen und Workshops 
Kooperationen mit:
Fachärzt/innen, Gesundheitszentren der WGKK,
Landesklinikum Baden, der „Babycouch“ in 
Wr. Neustadt, MAG ELF, MA13 und FEM 
Frauengesundheitszentrum in Wien,Verkehrs-
erziehungsgruppe und Kinderpolizei Wien,
Unternehmen aus dem Bereich Gesundheitsberufe,
Alltags- und Pflegehilfen.
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freut sich auch besonders über den
Erfolg von Augenarztbesuchen, nach
denen nicht wenigen Frauen erst be-
wusst wurde, dass sie eine Brille be-
nötigen – die viele von ihnen jetzt üb-
rigens mit Freude tragen.  

Echtes Empowerment  
Liesl Frankl ist überzeugt, dass die
Ziele des Projektes weitgehend er-
reicht worden seien. „Die Frauen be-
ginnen, ,am eigenen Leib’ zu spü-
ren, was das Gesundheitssystem
kann und wie sie es sinnvoll nützen
können, und die Gesundheitsanbie-
ter freuen sich über das Kommen
der Frauen, weil sie ja Angebote für
sie haben. Es ist ein Lernen und Ken-
nen Lernen auf beiden Seiten“, sagt
die Projektleiterin. Außerdem sei es
gelungen, den Frauen „Health Lite-
racy“ zu vermitteln, sie für die Zu-
sammenhänge zwischen eigenem
Verhalten und Lebensverhältnissen
zu sensibilisieren und ihnen prakti-
sche Anregungen zu geben, so
Frankl: „Die bisherigen Erfahrungen
zeigen, dass die Projektteilnehme-
rinnen nach einem halben ,betreu-
ten’ Jahr wirklich befähigt sind und
sich dann zutrauen, eigenständig
von gesundheitsrelevanten Angebo-
ten Gebrauch zu machen.“ 

den Gesundheitsangeboten beglei-
ten, sie damit vertraut machen und
ihnen und ihren Familien die Scheu
davor nehmen, diese Vorsorgeange-
bote später von sich aus in Anspruch
zu nehmen“, so Frankl.  
Die Projektteilnehmerinnen werden
also von den Tutorinnen dort auf-
gesucht und abgeholt, wo sie sich
befinden und in ihrem direkten
Wohnumfeld in Kleingruppen be-
treut. Dort arbeiten sie unter Anlei-
tung gesundheits- und zielgruppen-
relevante Info-Materialien durch und
lernen auch, das so erworbene neue
Wissen umzusetzen.
„In Gesprächen in lockerer Atmo-
sphäre bearbeiten wir viele Themen,
wie Ernährung und Bewegung und
machen dazu auch gemeinsam
Übungen. Das kommt sehr gut an,
und die Nachhaltigkeit dieses An-
gebots zeigt sich mitunter daran,
dass sich zum Beispiel einige Frau-
en zu kleinen Wander- und Lauf-
gruppen zusammengeschlossen ha-
ben“, erzählt die Tutorin Berna Beya-
zit. Erstaunt und erfreut ist sie übri-
gens auch darüber, wie offen und
aufgeschlossen viele türkische Frau-
en in den Kleingruppen über Fra-
gen der Sexualität sprechen: „Das
habe ich nicht erwartet, und ich ha-
be somit auch ,meine eigenen Leute’
noch besser kennen gelernt.“

Mehr für die eigene Gesundheit tun 
Weitere Kernstücke der Projektar-
beit sind der Besuch von Workshops
mit Referentinnen und  Exkursionen

mit Tutorinnen, zu denen die Frau-
en immer abgeholt, begleitet und
wieder zurückgebracht werden. Tu-
torin Beyazit, deren Arbeitsfeld Nie-
derösterreich ist, hat auch dabei gro-
ße Erfolge zu verzeichnen. „Gerade
in kleineren Ortschaften fehlen oft
entsprechende Angebote, und viele
Frauen, mit denen ich arbeite, woll-
ten oder konnten zu Beginn des Pro-
jekts nicht ohne ihre Männer nach
Wien fahren. Jetzt aber haben sich ei-
nige zu kleinen Gruppen zusammen-
geschlossen und reisen mit Zug oder
Bus an, andere kommen sogar al-
lein, um etwa Arztbesuche, Vorsor-
geuntersuchungen oder Mammo-
graphie in Anspruch zu nehmen.“ 
Die Motivationsarbeit der Tutorin-
nen hat also gegriffen, doch das ist
noch nicht alles. Frankl: „Bei den
Vorsorgeuntersuchungen, die bisher
etwa 100 von den 156 Projektteilneh-
merinnen in Anspruch genommen
haben, hat sich herausgestellt, dass
viele von ihnen Diabetikerinnen sind,
und nun wird ihnen eine Diabetes-
schulung angeboten, die sie gerne
absolvieren wollen.“ Auch für das
Thema „Gesunde Kinderfüße“ war
das Interesse bei dem Projekt groß:
In Kleingruppen besuchte frau
Schuhgeschäfte, in denen Messun-
gen zur Ermittlung der richtigen
Schuhgröße angeboten werden. Er-
gänzend dazu gibt es im eigens für
die Gesundheitsinitiative entwickel-
ten Handbuch einen Ausschneide-
bogen für die korrekte Abmessung
von Kinderfüßen. Tutorin Beyazit

Die richtige Schuhgrösse messen – auch das kann
wichtig sein, um gesund zu bleiben.

Beim vom FGÖ geförderten Projekt „Gemeinsam fit in die Zukunft“ werden zweisprachige Tutorinnen geschult,
die sozial benachteiligten Menschen und speziell Migrantinnen Gesundheitsthemen nahe bringen.
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PRAXIS

Christine Schwanke zieht eine po-
sitive Bilanz. „Das wesentlichs-
te übergeordnete Ziel wurde

erreicht: Umfassende Gesundheit
wurde bei den Entscheidungsträ-
ger/innen und den Menschen in der
Region zu einem Thema gemacht.
Viele wollen sich jetzt weiterhin für
gesundheitsförderliche Maßnahmen
engagieren“, fasst die Expertin für
Gesundheitsförderung die Ergebnis-
se eines von ihr geleiteten Projektes
zusammen.
„Rundum Gsund im Weinviertel“
ist zwischen September 2009 und
Dezember 2013 in fünf der sechs nie-
derösterreichischen Kleinregionen
umgesetzt worden, die der „LEAD-
ER-Region Weinviertel Ost“ ange-
hören (siehe auch Kasten: „Lernen-
de Regionen in der Europäischen
Union“). Es wurde zu zwei Dritteln
vom Fonds Gesundes Österreich fi-
nanziert. Das restliche Drittel des
Budgets stammte großteils aus
LEADER-Mitteln. Die beteiligten
Kleinregionen, die zwischen neun
und 14 Gemeinden umfassen, sind
das „Land um Laa“, die „Leiser Ber-
ge-Mistelbach“, die „Region um
Wolkersdorf“, die Kleinregion „Süd-
liches Weinviertel“ und das „Wein-
viertler Dreiländereck“.

Ende November fand die Abschluss-
veranstaltung von „Rundum Gsund
im Weinviertel“ im Stadtsaal von Mis-
telbach statt. Dabei wurden auch acht
„Regionale Gesundheitsbeauftragte“
für die Kleinregionen im östlichen
Weinviertel ernannt. Diese haben im
Vorjahr im Rahmen des Projekts eine
dreitägige Ausbildung erhalten.
Grundlagen der Gesundheitsförde-
rung und Projektmanagement stan-
den dabei ebenso auf dem Stunden-
plan wie Evaluation, Gesundheits-
kommunikation und Öffentlichkeits-
arbeit. Künftig sollen sie sich in ihren
Kleinregionen nun darum kümmern,
dass Aktivitäten den Qualitätskrite-
rien der Gesundheitsförderung ent-
sprechen und die notwendige Unter-
stützung in den Gemeinden erhalten.

Außerdem sollen sie Kontakte zwi-
schen Interessent/innen und mögli-
chen Fördergeber/innen herstellen. 

Beteiligung von Beginn an
Beim Projekt „Rundum Gsund im
Weinviertel“ wurde einem Prinzip
der Gesundheitsförderung folgend
von Beginn an auf größtmögliche
Partizipation der Betroffenen gesetzt.
Das heißt, die Bürgerinnen und Bür-
ger wurden bereits bei der Planung
der gesundheitsförderlichen Maß-
nahmen miteinbezogen und haben
diese auch in hohem Ausmaß mitge-
staltet.
Christine Schwanke, die das Gesamt-
projekt gemeinsam mit Katja Racher
verwirklicht hat und mit dieser auch
das Beratungsunternehmen „ck ge- Fo

to
s:

„R
un

du
m

 G
su

nd
 im

 W
ei

nv
ie

rte
l“

Wie eine ganze
Region gesünder

wird

Bürgermeister/innen der beteiligten Gemeinden, Vertreter/innen von Kooperationspartnern, der niederösterreichische
Landesrat Karl Wilfing, der Obmann der LEADER-Region Weinviertel Ost Kurt Jantschitsch, Rainer Christ vom 
FGÖ sowie die Projektverantwortlichen Christine Schwanke (3. von rechts) und Katja Racher (ganz rechts) bei der 
Abschlussveranstaltung für „Rundum Gsund im Weinviertel“.

Ein Projekt im östlichen Weinviertel hat auf hohe
Beteiligung der Betroffenen gesetzt. So wurde

Gesundheit für die Menschen und in den Gemeinden
zum Thema gemacht – und nun „lernt“ eine ganze

Region „gesund zu sein“. Text: Dietmar Schobel

LERNENDE REGIONEN IN DER
EUROPÄISCHEN UNION

Durch das Förderprogramm LEADER der Europäischen
Union soll das Konzept der „Lernenden Regionen“
umgesetzt werden. Es dient der Entwicklung ländlicher
Räume und setzt dabei vor allem auf regionsspezifi-
sche Strategien und die Tatkraft der Akteurinnen und
Akteure aus der Region. Das passt gut mit der Idee 
der Gesundheitsförderung zusammen. Das FGÖ-
Projekt „Rundum Gsund im Weinviertel“ wurde in der
LEADER-Region Weinviertel Ost umgesetzt. In Nieder-
österreich gibt es insgesamt 18 LEADER-Regionen.
Nähere Informationen dazu sind auch unter
www.netzwerk-land.at/leader nachzulesen.
Die Abkürzung „LEADER“ steht übrigens für den 
französischen Begriff: „Liaison entre actions de 
développement de l'économie rurale“; auf deutsch:
Verbindung zwischen Aktionen zur Entwicklung 
der ländlichen Wirtschaft.
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ne Selbsthilfegruppe entstanden, die
sich jeden ersten Dienstag im Monat
trifft. Und in der Region „Südliches
Weinviertel“ wurden unter dem Mot-
to „Ich schau auf dich“ Nachbar-
schaftshelfer/innen geschult. Sie ste-
hen nun für alle interessierten Se-
nior/innen in ihren Gemeinden zur
Verfügung und geben einfache Tipps
und Informationen weiter, wie viele
Unfälle zu Hause vermieden werden
können. Insgesamt sind zwölf der-
artige Kleinregionsprojekte verwirk-
licht worden.

Partizipation ist aufwändig,
aber lohnend
„Es war aufwändig, die Menschen
aus der Region von Anfang an daran
zu beteiligen, das Projekt zu gestal-
ten. Doch es hat sich gelohnt“, fasst
Schwanke zusammen. Insgesamt ha-
ben fast 6.000 Menschen an einer der
130 Veranstaltungen von „Rundum
Gsund im Weinviertel“ teilgenom-
men. Dazu zählten auch die „Wein-
viertler Gesundheitsdialoge“ zu den
Bereichen Gesundheit & Soziales,
Wirtschaft, Kultur & Bildung, Tou-
rismus & Regionalentwicklung so-
wie Politik, zu denen jeweils
Expert/innen und interessierte Bür-
ger/innen eingeladen waren.
Dabei wurde auch ein Leitbild erar-
beitet und vor einem Jahr präsen-
tiert. Es enthält Vision, Ziele und
mögliche „Bausteine“ für die Ge-
sundheitsförderung in der Region
in den nächsten Jahren. Somit kann

sundheitsmanagement“ betreibt, er-
klärt den Ablauf des Beteiligungs-
prozesses: „Wir wollten zuerst ein-
mal feststellen, was aus der Region
selbst kommt, was diese wirklich
braucht und bei welchen Zielgrup-
pen besonderer Bedarf für Gesund-
heitsförderung besteht.“ Das Projekt
wurde deshalb mit Gesprächsrun-
den begonnen, zu denen in jeder
Kleinregion die Fachleute aus Berei-
chen wie Gesundheit, Soziales, Wirt-
schaft, Kultur, Bildung und Politik
sowie die Bürgerinnen und Bürger
eingeladen wurden. Dabei wurde
der Ist-Zustand analysiert und davon
ausgehend wurden konkrete Pro-
jektideen zur Gesundheitsförderung
für relevante Zielgruppen entwickelt
und umgesetzt.

Zwölf Kleinregionsprojekte
So entstand zum Beispiel das Klein-
regionsprojekt „Reaktiv Walken für
berufstätige Frauen“ im Land um
Laa. Auf den Walking-Strecken in
dieser Kleinregion fanden geführte
Trainingseinheiten statt. Pro Strecke
wurde auch eine Instruktorin ausge-
bildet. Diese Trainerinnen führen nun
regelmäßig Reaktiv-Walking-Run-
den für alle interessierten berufstäti-
gen Frauen durch. In der „Region
um Wolkersdorf“ gab es zum Bei-
spiel von Herbst 2011 bis Frühjahr
2012 begleitete Gesprächsgruppen
und Kurz-Workshops zur „Burn-out-
Prävention“ für pflegende Angehö-
rige. Nach Projektende ist daraus ei-

zu Recht gesagt werden, dass durch
das Projekt ein Prozess begonnen
wurde, durch den nunmehr eine
ganze Region „lernt gesund zu sein“.
Zudem wurde auf rund 20 Seiten in
einem „Leitfaden zur Unterstützung
der Entwicklung von regionalen Ge-
sundheitsförderungsprojekten“ zu-
sammengefasst, was das in der Pra-
xis heißt. Die Broschüre wurde von
Christina Schwanke, Katja Racher
und Irene Kloimüller verfasst und
steht auf der Website www.rund-
umgsundimweinviertel.at zum
Download zur Verfügung.

In der Region „Südliches Weinviertel“ wurden Nachbarschaftshelfer/innen geschult,
die Senior/innen nun Tipps geben können, wie Unfälle zuhause vermieden werden können.

„Reaktiv Walken für berufstätige Frauen“ war Thema eines 
Kleinregionsprojekts im Land um Laa.

Projektleiterin:
Christine Schwanke
ck gesundheitsmanagement
Tel. 0699/114 922 92
schwanke@gesundheitsmanagement.co.at
www.rundumgsundimweinviertel.at

Zuständiger Gesundheitsreferent beim FGÖ:
Rainer Christ
Tel. 01/895 04 00 -21
rainer.christ@goeg.at

Kooperationen mit: LEADER „Lernende Regio-
nen“, den beteiligten Kleinregionen, verschiedenen
Schulen im Bezirk Mistelbach, Gemeindeverband
Weinviertelklinikum Mistelbach, Initiative „NÖ tut
gut!“, Zukunftsinitiative Österreich, Forum Lebens-
qualität Österreich + risflecting ©, Bezirksbauern-
kammer Mistelbach, best help.at, Kulturvernetzung
Weinviertel und zahlreichen anderen Organisationen.

INFO & KONTAKT
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Wie lässt sich nachbarschaftliches Engagement 
fördern und weiterentwickeln? Das Team 

von „queraum“ hat für „Gesundes Österreich“ 
die besten Praxistipps zusammengefasst.
Text: Yvonne Giedenbacher, Ulrike Fleischanderl, Michael Stadler-Vida

PRAXIS

Das Setting Nachbarschaft ist ein
eigensinniges. Eine seiner Eigen-
heiten ist, dass es uns alle be-

trifft: Wir alle sind Nachbar/innen.
Nachbarschaften sind außerdem in-
formelle Bereiche mit wenig Zugriffs-
möglichkeit von außen. Nachbarschaft
wird einfach gelebt und in der tägli-
chen Begegnung gestaltet. Diese Selbst-
verständlichkeit wird oft erst bewusst,
wenn sie abhanden gekommen ist –
wenn zum Beispiel Konflikte auftreten.
Das Besondere an Nachbarschaften ist
auch, dass sie von einer dauerhaften
räumlichen Nähe und in der Regel
auch von großer Diversität gekenn-
zeichnet sind: Die unterschiedlichsten
Menschen leben jahrelang neben- und
ein Stück weit miteinander.
Gleichzeitig ist auch „nachbarschaftli-
ches Engagement“ schwer zu definie-
ren. Statistisch wird es unter dem
Schlagwort „Nachbarschaftshilfe“ der
informellen Freiwilligenarbeit zuge-
rechnet – also Leistungen, die auf pri-
vater Basis erbracht werden. Diese ha-
ben ein beträchtliches Ausmaß: Der
Freiwilligenbericht 2009 spricht im-
merhin von 6,8 Millionen Stunden pro
Woche in ganz Österreich. Allgemei-
ner gesagt reicht nachbarschaftliches
Engagement von gemeinsamen Akti-
vitäten, wie zusammen einen Garten
anzulegen und zu bestellen, über ge-
genseitige Unterstützung, wie zum
Beispiel den Einkaufsdienst für Nach-
bar/innen mit eingeschränkter Mobi-
lität zu übernehmen, bis hin zu bürger-
schaftlichem Engagement und Mitge-
staltung. Die zentrale Frage ist nun:
Wie lassen sich tragfähige Netze in 

einem derart ungeregelten Bereich neu
aufbauen, wie lässt sich bestehendes
nachbarschaftliches Engagement wei-
terentwickeln und fördern?

Gutes Klima für Nachbarschaften
Eines ist klar: Gute Nachbarschaften
kann man nicht kaufen. Man kann je-
doch Strukturen schaffen und Angebo-
te machen, welche die Entwicklung
von Netzwerken und Engagement im
sozialen Nahraum fördern. In der Ver-
antwortung stehen hier vor allem Ge-
meinden und Bezirke oder Stadtteile
oder auch Organisationen, die sich für
den sozialen Zusammenhalt oder Ge-
sundheitsförderung stark machen.
Aber auch Planer/innen und Wohn-
bauträger spielen eine wichtige Rolle.
Grundsätzlich ist es wichtig, dass alle
Strukturen und Angebote klar auf den
jeweiligen Raum abgestimmt sind. So
macht es etwa einen großen Unter-

schied, ob man Nachbarschaften im
ländlichen oder im städtischen Raum
fördern möchte. Doch egal, wo Nach-
barschaften blühen sollen: Es ist wich-
tig, ein Klima zu schaffen, in dem Ver-
antwortung füreinander und das Auf-
einander Zugehen gewünscht sind.
Lesen Sie im Folgenden, welche Zu-
gänge dabei möglich sind. Sie sind
nicht als Einzelmaßnahmen zu verste-
hen, sondern greifen idealerweise in-
einander, um auf unterschiedlichen
Ebenen und zu unterschiedlichen Zeit-
punkten wirksam zu werden.

Informieren & Sensibilisieren
Die bereits erwähnte „Selbstverständ-
lichkeit“ von Nachbarschaft macht die-
se für uns zumeist auch unsichtbar. 
Es ist daher wichtig, immer wieder auf
die Bedeutung von Nachbarschaft 
hinzuweisen – und speziell auf deren
gesundheitsförderliche Wirkung. Wir Fo
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Nachbarschaften
zum Blühen bringen

Das „Gesundheits-
mobil“-Fahrrad 
hat in der Wiener 
Leopoldstadt eine 
Initiative für Gesund-
heitsförderung direkt
zu den Bürger/innen
gebracht.

www.dorf-stadterneuerung.at
www.gbstern.at
www.gesunde-nachbarschaft.at
www.gesundeleopoldstadt.at
www.la21wien.at
www.nachbarinnen.at
www.nachbarschaftszentren.at
www.tu-was.at
www.vorarlberg.at/zukunft
www.zusammenlebengestalten.steiermark.at

LINKTIPPS ZUM THEMA
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schwellig zugänglich und gut erreich-
bar sind, und dass nach Möglichkeit
nichts konsumiert werden muss. Die
zehn Nachbarschaftszentren des Wie-
ner Hilfswerks zeigen ebenfalls, wie
so etwas funktionieren kann. 

Stark machen & Weiterbilden
Der Dreh- und Angelpunkt für die
Förderung von Engagement ist es
Schlüsselpersonen zu identifizieren,
also tatkräftige Menschen, die gerne
initiativ werden. Sie sind die Motoren
des Engagements und wichtige Kno-
tenpunkte der Vernetzung. Es ist wich-
tig, diese Engagierten zu fördern, sie
weiterzubilden und zu stärken. Eine
Möglichkeit dafür sind unterstützen-
de Materialien wie etwa Handbücher
und Checklisten oder natürlich auch
Angebote zur Weiterbildung, wie der
Lehrgang für die „Grätzeleltern“ (sie-
he weiter unten).

Fördern & Finanzieren
Finanzielle Unterstützungen sind ein
wichtiger Baustein, um gute Ideen und
nachbarschaftliches Engagement zu
fördern. Sie werden häufig über Wett-
bewerbe vergeben. Oft braucht es nicht
viel und schon einmalige Förderun-
gen können ausreichen, um
Initiator/innen den Start eines Pro-
jekts zu erleichtern. Die FGÖ-Initiati-
venförderung von „Auf gesunde
Nachbarschaft!“ in den Modellregio-
nen Linz und Waldviertel, das steiri-
sche Programm „Zusammenleben ge-
stalten“, das Programm „Tu was, dann
tut sich was“, „Gesunde Ideen für die
Stadt“ der Wiener Gesundheitsförde-
rung oder auch der „Ideenwettbe-
werb“ der niederösterreichischen Dorf-
und Stadterneuerung sind Beispiele
für derartige Förderprogramme.

Besuchen & Willkommen heißen
Manche Menschen finden aus unter-
schiedlichen Gründen nur schwer von
selbst den Weg in nachbarschaftliche
Netzwerke. Angebote wie die „Nach-
barinnen in Wien“ oder die „Grätzelel-
tern“ können hier Abhilfe schaffen: Sie
besuchen Familien mit Migrationshin-
tergrund und bieten ihnen Unterstüt-

alle wissen zum Beispiel, dass ausrei-
chende Bewegung gut für unsere Ge-
sundheit ist – aber ist uns auch be-
wusst, dass das für funktionierende
Nachbarschaften ebenfalls gilt? Die
FGÖ-Initiative „Auf gesunde Nach-
barschaft!“ sieht es daher als eine ihrer
Kernaufgaben, über das Thema zu in-
formieren, zum Beispiel über das Inter-
net, Newsletter, Publikationen und
Veranstaltungen (siehe auch Artikel
auf den Seiten 24 bis 29).

Hinausgehen & Entgegenkommen
Vor allem im Städten kann es sinnvoll
sein, in den öffentlichen Raum – auf
Plätze, Märkte, in Parks – hinauszuge-
hen, um dort Menschen für nachbar-
schaftliches Engagement zu begeis-
tern. Die Aktion „Going Out“ der Ge-
bietsbetreuung Stadterneuerung 2/20
in Wien ist ein gutes Beispiel dafür:
Die Sprechstunden wurden ins Freie
verlegt. Das erleichterte es, mit Men-
schen Kontakt aufzunehmen, die viel-
leicht nie den Weg in ein Lokal der
Gebietsbetreuung gefunden hätten.
Auch das „Gesundheitsmobil“ der
„Gesunden Leopoldstadt“, ein Leit-
projekt im Rahmen der „Gesunden Be-
zirke“ der Wiener Gesundheitsförde-
rung, ist buchstäblich ein „Vehikel“
für die produktive Nutzung des öf-
fentlichen Raums: Das umgebaute
Fahrrad war immer wieder im Bezirk
unterwegs und machte an den ver-
schiedensten Orten Halt, um auf die
Angebote der Gesunden Leopoldstadt,
wie etwa die Initiativenförderung, auf-
merksam zu machen.

Einladen & Vernetzen
Um die Vernetzung von Menschen zu
erleichtern und sie zum Mitmachen
einzuladen, eignen sich etwa Bürger-
räte, wie sie in vielen Vorarlberger Ge-
meinden einberufen werden. Dabei ar-
beiten die Teilnehmer/innen in mo-
derierten Prozessen gemeinsam an ver-
schiedenen Themen, die ihnen wichtig
sind. Aber auch Stammtische oder of-
fene Gruppen sind wichtige Andock-
möglichkeiten für Engagierte oder sol-
che, die es werden möchten. Wichtig
ist hier vor allem, dass sie nieder-

zung an. Sie schaffen Vertrauen, öffnen
Türen und erleichtern so den Einstieg
in die noch fremde Umwelt.

Planen & Bauen
Zu guter Letzt sei auf die Bedeutung
der baulichen Voraussetzungen für le-
bendige Nachbarschaften hingewie-
sen. Nachbarschaft braucht auch die
richtigen Räume für Begegnung und
Kooperation. Stadt- und Raumplaner/
innen sowie Wohnbauträger haben
hier eine besondere Verantwortung:
Nicht-kommerzielle, gemeinschaftlich
nutzbare, barrierefreie und einladende
Räume fördern Begegnung und ge-
meinsame Aktivitäten – von schönen
Plätzen über Gemeinschaftsgärten bis
hin zu Spielräumen in Wohnbauten.

Bei allen Angeboten sind jedenfalls Be-
ständigkeit, Niederschwelligkeit, Of-
fenheit und manchmal auch ein langer
Atem wichtig. Man kann Samen aus-
legen, auf das Blühen muss man – wie
im Nachbarschaftsgarten! – dann ganz
einfach warten.

Yvonne Giedenbacher,
Ulrike Fleischanderl und
Michael Stadler-Vida 
arbeiten für das Wiener
Büro „queraum. kultur-
und sozialforschung“,
das Sozialforschung mit
der Praxis verbindet.
Näheres dazu unter
www.queraum.org.

Ulrike Fleischanderl 
ist wissenschaftliche 
Mitarbeiterin,Yvonne
Giedenbacher ist Mitbe-
gründerin und wissen-
schaftliche Mitarbeiterin
des Forschungsbüros 
und Michael Stadler-
Vida (siehe auch 
Kurzporträt auf 
Seite 4) dessen 
Ko-Geschäftsführer.

DIE AUTOR/INNEN
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PRAXIS

100 Personen besucht und dabei wur-
de nicht nur das Projekt bekannt ge-
macht, sondern auch die Bedürfnisse
der älteren Menschen in den Gemein-
den erhoben. So kam es, dass zum
Beispiel in Bad Gleichenberg EDV-
Kurse für ältere Menschen und ge-
sellige Treffen beim „Dorf-Café“ or-
ganisiert wurden oder in Traut-
mannsdorf Yoga-Kurse und in 
Gossendorf eine Tanzgruppe, die
Kreistänze aus verschiedenen Län-
dern einstudiert. Die laufenden Ak-
tivitäten wurden und werden von ei-
nem Kernteam von mehreren Perso-
nen aus den fünf Gemeinden betreut,
der „Vernetzungsgruppe“. Während
der Laufzeit des Projektes konnte für
innovative gesundheitsförderliche
Maßnahmen zudem im Rahmen eines
Projektpools um Erstattung der 
Kosten angesucht werden.

Ein nachhaltiges Projekt
Doch der „Reife Lebensgenuss“ geht
auch nach dem offiziellen Projekten-
de weiter, das zeigt schon ein Blick
auf die Website www.reifer-lebensge-
nuss.at. Neben „Häkeln-Stricken-Bas-
teln“, einem „Englischkurs für Anfän-
ger“ und „Wirbelsäulengymnastik“
zählt zu den aktuellen Aktivitäten
auch eine Maßnahme, zu der alle fünf
beteiligten Gemeinden gemeinsam
eingeladen haben: Bei der „Krippen-
wanderung“ können ab dem ersten
Adventsonntag bis zum Tag der hei-
ligen drei Könige  entlang eines Rund-
wegs von rund fünf Kilometern Län-
ge 30 unterschiedlichste liebevoll ge-
staltete Weihnachtskrippen in ganz
Gossendorf besucht werden.

Noch herrscht winterliche Ruhe
im Kurpark von Bad Gleichen-
berg in der Südsteiermark. Das

wird sich spätestens im Frühling än-
dern. Dann wird hier im April wieder
der „Kurpark-Lauf“ über 2,2 Kilome-
ter stattfinden, der alljährlich von Stu-
dierenden des Studiengangs „Ge-
sundheitsmanagement im Touris-
mus“ der Fachhochschule (FH) Joan-
neum organisiert wird und bis zu 200
Läufer/innen und Geher/innen 
anlockt. Auch die Nordic Walking-
Runde von „Reifer Lebensgenuss“
wird dann wieder im Feld der Teil-
nehmer/innen erwartet. „Das ist ei-
ne der Gruppen, die sich im Rahmen
unseres Projektes gebildet haben“,
erklärt Studiengangsleiterin Eva-Maria
Adamer-König, die auch die Gesund-
heitsinitiative „Reifer Lebensgenuss“
geleitet hat und ergänzt: „Darauf sind
wir schon ein wenig stolz, denn 
bei diesem Projekt zur Gesundheits-

förderung für Menschen ab 50 Jahren
sind viele solche Gruppen entstan-
den, die nach wie vor gemeinsam 
etwas unternehmen.“

Beteiligen und mitgestalten
Das Erfolgsrezept, mit dem das er-
reicht wurde, ist in der Gesundheits-
förderung nicht neu – und dennoch
wird es nicht immer mit der notwen-
digen Konsequenz von Beginn an
umgesetzt. Es lautet, die Betroffenen
von Anfang an zu beteiligen und mit-
gestalten zu lassen. Beim Projekt „Rei-
fer Lebensgenuss“ zwischen Oktober
2008 und Mai 2012 wurde deshalb
mit Kick-off-Events in den beteiligten
Gemeinden Bad Gleichenberg und
den umliegenden Ortschaften Bai-
risch Kölldorf, Merkendorf, Traut-
mannsdorf und Gossendorf begon-
nen. Diese wurden teils von mehr als

Auch bei einem Projekt für Menschen über 50 Jahren in fünf 
südsteirischen Gemeinden wurde von Beginn an auf Beteiligung

der Betroffenen gesetzt. Das hat sich gelohnt, denn die 
Aktivitäten werden nachhaltig fortgeführt. Text: Dietmar Schobel

Der „Reife Lebensgenuss“
geht weiter

INFO & KONTAKT

FH Joanneum GmbH
Gesundheitsmanagement im Tourismus
Eva-Maria Adamer-König
Tel. 0316/54 53-67 10
eva.adamer-koenig@fh-joanneum.at

Zuständiger Gesundheitsreferent beim FGÖ:
Rainer Christ
Tel. 01/895 04 00-21
rainer.christ@goeg.at

Kooperationen mit: Tourismusverband Bad 
Gleichenberg, Steirisches Thermenland,
life medicine Resort – Das Kurhaus Bad 
Gleichenberg, Mayer Management Group

Eine Nordic Walking-Gruppe, die beim Projekt 
„Reifer Lebensgenuss“ entstanden ist, beteiligt sich
auch alljährlich am „Kurpark-Lauf“ in Bad Gleichenberg.

Eva-Maria Adamer-König
von der Fachhochschule 
Joanneum hat das Projekt
„Reifer Lebensgenuss“ 
geleitet.
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DER FGÖ IM ÜBERBLICK

KURATORIUM

Bundesminister für Gesundheit Alois 
Stöger, Vorsitzender des Kuratoriums 

Präsident Bürgermeister 
Helmut Mödlhammer,

erster Stellvertretender Vorsitzender
des Kuratoriums, Österreichischer Gemeindebund

SL Priv.-Doz. Dr. Pamela Rendi-Wagner,
MSc, zweite Stellvertretende Vorsitzende
des Kuratoriums, Bundesministerium für 

Gesundheit
Landesrat Dr. Christian Bernhard,

Landeshauptleutekonferenz
Dr. Ulrike Braumüller, Verband der 

Versicherungsunternehmen Österreichs 
Vizebürgermeisterin Dr. Christiana 
Dolezal, Österreichischer Städtebund 

MR. Dr. Silvia Janik
Bundesministerium für Finanzen 

Abg. z. Wr. Landtag
Ingrid Korosec, Österreichischer Seniorenrat

Manfred Lackner,
Österreichischer Seniorenrat 

Vizepräsident Dr. Harald Mayer,
Österreichische Ärztekammer 

SC Kurt Nekula, M.A.,
Bundesministerium für Unterricht,

Kunst und Kultur 
Dr. Ilse Elisabeth Oberleitner, MPH,

Bundesministerium für Gesundheit 
Mag. Stefan Spitzbart, MPH,

Hauptverband der Österreichischen 
Sozialversicherungsträger

Stadträtin Mag. Sonja Wehsely,
Konferenz der Gesundheitsreferentinnen 
und Gesundheitsreferenten der Länder 

Präsident Mag. Max Wellan,
Österreichische Apothekerkammer

WISSENSCHAFTLICHER BEIRAT

Univ.-Prof. Dr. Wolfgang Freidl,
Institut für Sozialmedizin und Epidemiologie 

der Med. Universität Graz 
Martin Hefel,

Leitung Marketing & Kommunikation 
(Fachhochschule Vorarlberg GmbH),

Obmann des Vorarlberger Familienverbandes
Univ.-Prof. Dr. Horst Noack,

em. Vorstand des Institutes für Sozialmedizin 
an der Med. Universität Graz 

Univ.-Prof. Dr. Anita Rieder,
Curriculum Direktorin der med. Universität 

Wien, Leiterin des Instituts für 
Sozialmedizin der med. Universität Wien

Ass.-Prof. Dr. Petra Rust,
Institut für Ernährungswissenschaften 

der Universität Wien
Mag. Günter Schagerl,

ASKÖ – Leiter des Referats für Fitness 
und Gesundheitsförderung

a.o. Univ.-Prof. Dr. phil. Beate 
Wimmer-Puchinger,

Frauengesundheitsbeauftragte der Stadt Wien
und Professorin am Institut für Psychologie 

der Universität Salzburg 

GESCHÄFTSSTELLE

Mag. Christa Peinhaupt, MBA
Leiterin des Geschäftsbereichs FGÖ

Mag. Gudrun Braunegger-Kallinger 
Mag. Dr. Rainer Christ

Mag. (FH) Sandra Dürnitzhofer
Ing. Petra Gajar

Mag. (FH) Barbara Glasner
Bettina Grandits
Mag. Rita Kichler

Helga Klee
Anna Krappinger, MA

Susanne Messnig
Mag. Markus Mikl
Katharina Moore

Gabriele Ordo
Abdüsselam Özkan

Mag. (FH) Sandra Ramhapp
Mag. Gerlinde Rohrauer-Näf, MPH 

Mag. Dr. Klaus Ropin
Sandra Schneider
Alexander Wallner

Mag. Dr. Verena Zeuschner
Ismihana Kupinic

Als die bundesweite Kontakt-
und Förderstelle für Gesund-
heitsförderung und Prävention
wurde der Fonds Gesundes 
Österreich 1998 aus der Taufe
gehoben. Und das auf der 
Basis eines eigenen Gesetzes –
was auch international als 
vorbildlich gilt.

Wir unterstützen in der 
Gesundheitsförderung
• praxisorientierte und betriebli-

che sowie kommunale Projekte
• Fort- und Weiterbildung 

und Vernetzung sowie 
internationale Projekte.

Dazu kommen andere wichtige
Aufgaben: Durch Information,
Aufklärung und Öffentlichkeits-

arbeit wollen wir das Bewusst-
sein möglichst vieler Menschen
für Gesundheitsförderung und 
Prävention erhöhen. Außerdem
unterstützen wir bestimmte 
Aktivitäten im Bereich der
Selbsthilfe. Für all das steht uns
ein jährliches Budget von 7,25
Millionen Euro aus öffentlichen
Mitteln zur Verfügung.

KONTAKTINFORMATIONEN

Fonds Gesundes Österreich,
ein Geschäftsbereich der 
Gesundheit Österreich GmbH
Aspernbrückengasse 2
1020 Wien
T 01/895 04 00
fgoe@goeg.at
www.fgoe.org

GESUNDHEIT FÜR ALLE
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Medien des Fonds
Gesundes Österreich

Magazin Gesundes Österreich
Bietet Ihnen unabhängige, qualitätsgesicherte und 
serviceorientierte Informationen rund um die Themen 
Gesundheit und Krankheit.

Alles zu den Themen
Bewegung, Ernährung,
Psychosoziale Gesundheit,
Älter werden, aktiv bleiben
sowie Gesunde Klein- und
Mittelbetriebe mit wertvollen
Tipps und Adressen.

Das Magazin Gesundes Österreich und alle anderen Publikationen erhalten Sie kostenlos beim Fonds Gesundes
Österreich, einem Geschäftsbereich der Gesundheit Österreich GmbH.
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flott per Fax an: 01/895 04 00-20, bequem per E-Mail an: fgoe@goeg.at oder 
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GRATIS BESTELLEN



TERMINPLANER 2014

55gesundesösterreich

JAN, APR, , MAI, ,JUN,AUG NOV,FEB MÄRZ

ALLES WICHTIGE IM MAI

,Ende Mai
European Neighbours' Day 2014 
Genauer Termin und Infos unter:
www.european-neighbours-day.com

ALLES WICHTIGE IM JUNI

,16.-17.06. 
16. Gesundheitsförderungskonferenz des 
Fonds Gesundes Österreich
Graz
Information: www.fgoe.org

ALLES WICHTIGE IM AUGUST

,27.-29.08.
HEPA Europe Konferenz: Physical Activity 
Promotion in Health Care Setting
Universität Zürich, Schweiz
Information:
www.panh.ch/hepaeurope2014/desk-
top/default.htm

ALLES WICHTIGE IM NOVEMBER

,19.-22.11.
7th European Public Health Conference
Mind the gap: Reducing inequalities in health
and health care
Scottish Exhibition and Conference Centre,
Glasgow, Scotland, UK
Information: www.eupha.org

,13.-14.03.
Armut und Gesundheit. Public Health Kongress
Gesundheit nachhaltig fördern.
Langfristig-ganzheitlich-gerecht
Technische Universität Berlin
Information: kongress@gesundheitbb.de
www.armut-und-gesundheit.de

,17.-18.03.
Careum Congress 2014
Machtfaktor Patient 3.0 – Patienten verändern
das Gesicht des Gesundheitswesens
Information:
www.careum-congress.ch

,24.-25.03.
Dresdner Gespräch Gesundheit und 
Arbeit 2014:
Life-Balance – Haben Sie den richtigen 
Dreh schon gefunden
Akademie Dresden, Deutschland
Information:
www.dguv.de/iag/veranstaltungen

ALLES WICHTIGE IM APRIL

,10.-11.04.
Second European Health Literacy Conference
Aarhus, Dänemark
Information:
www.healthliteracyeurope.net 

,23.-25.04.
22nd Health Promoting Hospitals and Health
Services Conference
Changing hospital & health service culture to
better promote health
Barcelona, Spanien
Information: www.hphconferences.org

ALLES WICHTIGE IM JÄNNER

,29.-30.01.
Fachtagung der Lebenshilfe Kärnten 
für Menschen mit Behinderung 
„Ich kann gesund leben!“
Seminarhotel eduCARE, Treffen, Kärnten
Information: mail@ichkann.cc
www.ichkann.cc

,30.01.
15. Nationale Gesundheitsförderungs-
Konferenz 2014
Autonomie als Herausforderung für die 
Gesundheitsförderung und Prävention
Kongresszentrum Beaulieu Lausanne, Schweiz
Information:
www.gesundheitsfoerderung.ch

ALLES WICHTIGE IM FEBRUAR

,11.02.
Fachtagung „trotz allem intakt! Essstörungen
in den verschiedenen Lebensphasen“
Festsaal der Bezirksvorstehung Alsergrund,
1090 Wien, Währinger Straße 43
Information: Intakt Therapiezentrum für 
Menschen mit Essstörungen
office@intakt.at

ALLES WICHTIGE IM MÄRZ

,12.-14.03.
7. Europäische Konferenz zur 
Gesundheitsförderung in Haft
Bonn, Deutschland
Information: www.akzept.org 
oder: www.gesundinhaft.eu




